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Inland. 


Berlin, den 27. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kreis⸗Phyſikus, Medizinal⸗Rath Dr. Welzel zu Glatz, den Charakter als 
Geheimer Sanitäts⸗Rath zu verleihen. a 


Se. Ercellenz der General⸗Lieutenant und Inſpekteur der Beſatzung der Bun⸗ 
desfeſtungen, von Below II., iſt nach Mainz abgereiſt. 


Wann noch drei Monde ihren Kreislauf werden beendet haben, dann kehrt 
die Zeit wieder, wo den Zuſicherungen gemäß, die der König feierlich ſeinem Volke 
gemacht hat, die Vertreter der verſchiedenen Landestheile unſerer Monarchie zu den 
provinzialſtändiſchen Berathungen zuſammentreten. Die Zeit der politiſchen Apa⸗ 
thie iſt bei uns vorüber, deshalb bezeichnet dieſer Zuſammentritt immer eine Epoche 
unſeres Staatslebens, denn es iſt die Zeit, wo das Volk auf dem einzigen ihm 
bisher geſtatteten Wege durch das Organ ſeiner erwählten Deputirten ſeine Wün⸗ 
ſche, ſeine Bitten „ feine Beſchwerden an den Thron gelangen läßt und Erhörung 
und Abhülfe derſelben erbittet. Drei Mal iſt dieſe Periode ſeit dem für Preußen 
fo wichtigen Jahre 1840 wiedergetehrt, bald kon mt fie zum vierten Male, und 
in immer geſteigertem Maße hat das Volk im Großen und Ganzen dieſen Bera⸗ 
thungen ſeine Theilnahme und Aufmerkſamkeit geſchenkt; Bürgſchaft genug, daß 
die Entwickelung unſeres inneren politiſchen Lebens in ununterbrochenem Zunehmen 
begriffen iſt, und daß dieſe Entwickelung nicht eher wird gehemmt werden können, 
als bis ſie ſich mit den Forderungen der Zeit wird ins Gleichgewicht geſetzt haben. 
Je vertrauensvoller wir aber der Hoffnung leben, daß dies ſich nach und nach zur 
Wahrheit geſtalten werde, und je mehr wir überzeugt ſind, daß dies Ziel nur ers 
reicht werden könne, wenn Alle, Jeder in feinem Kreiſe, der Verwirklichung deſ— 
ſelben nach ihren beſten Kräften nachſtreben, um fo unerwarteter kommt die Nach 
richt, die eben jetzt die öffentlichen Blätter bringen, daß mehrere nicht unbe 
deutende Städte auf das wichtige Recht der Vertretung auf dem 
nächſten Provinzial⸗Landtage zu verzichten geſonnen find. Man 
meldet dies namentlich nicht blos von Naumburg, der Stadt, wo ſonſt ſo viel für 
Anbahnung zeitgemäßer Fortschritte geſchieht, von Langenſalza, Weißenfels und 
Zeitz, ſondern man ſpricht ſogar die Vermuthung aus, daß ſelbſt Magdeburg, 
dieſer Sammelplatz religiöſen wie politiſchen Freiſinns, ſich dem Beiſpiele dieſer 
Städte anſchließen werde. Es ift zwar wahr, daß wenn wir die Protokolle der 
letzten drei Provinzial⸗Landtage durchblättern, wir finden, daß Sachſen einen un— 
erklärlichen Indifferentismus in Bezug auf die wichtigſten Fragen der Zeit an den 
Tag gelegt habe: allein es hieße dennoch, unſerer Meinung nach, den in der Pro— 
vinz herrſchenden Geiſt verkennen, wollte man den eben angedeuteten Entſchluß 
aus eben dieſer Gleichgültigkeit gegen die Probleme erklären, deren Löſung die Auf- 
gabe der Gegenwart ausmacht. Die Naumburger wenigſtens ſollen, der Kölniſchen 
Zeitung zufolge, als Grund ihres Verhaltens ausdrücklich die Erklarung zu Pro⸗ 
tokoll gegeben haben, daß ihnen die provinzialſtändiſche Verfaſſung, weder in Be— 
rückſichtigung der Zuſammenſetzung, noch der Berechtigung des Landtags, mehr 
genüge, und daß ſie bei einem Inſtitute ſich nicht ferner betheiligen wollten, wel— 
ches einer reichsſtändiſchen Verfaſſung hemmend im Wege ſtehe; und wenn die 
Stadt Langenſalza, dem Vernehmen nach, ihre Weigerung nur dadurch bes 
gründet hat, daß ihnen der Landtagsdeputirte zu viel koſt e, fo ſcheint uns doch, 
daß auch dieſer Grund nur in einem relativen Sinne zu verſtehen ſei; wir hoffen 
dies wenigſtens. Allein gleichviel, ob dieſe Vermuthung richtig oder falſch, wel⸗ 
ches auch immer die Motive des Entſchluſſes ſein mögen, den Entſchluß ſelbſt 
müſſen wir als durchaus voreilig und unüberlegt bezeichnen. Iſt er der Ausfluß 
einer Gleichgültigkeit gegen das wichtigſte Recht, welches dem Unterthan, der Re— 
gierung gegenüber, als Staatsbürger zuſteht, gegen das Recht, Theil zu nehmen, 
und ſei es auch nur durch Mitberathung, an der Regelung und Verwaltung der 
Staatsangelegenheiten, jo bekundet dies ein Nichtverſtändniß der eigenen Intereſ⸗ 


ſen und der Zeit in einem ſo hohen Grade, daß man eben nur ſagen kann: mögen 
die, die in ihren eigenen Angelegenheiten nicht mitberathen wollen, dann Alles 
was auch immer kommen mag, über ſich ergehen laſſen, wie die Stürme von 
denen ſie nicht wiſſen, von wannen ſie kommen und wohin ſie führen; der Zeitgeist 
bedarf ihrer nicht, um ſich Geltung und Anerkennung zu verſchaffen, er hat der 
Kämpfer genug auf der Bühne der Welt, die ſeine Sache zu führen wiſſen wehe 
aber dem, der ihn nicht verſteht! Denjenigen aber, die ſich zu dieſem Entſchluſſe 
durch ihren allzugroßen Feuereifer, durch ihr lebhaftes Verlangen, unſeren inneren 
politiſchen Verhältniſſen eine andere Geſtalt gegeben zu ſehen, verleiten ließen 
geben wir zu bedenken, wie wenig geeignet der Weg, den ſie einſchlagen, iſt um 
ihr Ziel zu erreichen. Es wird kein Sieg errungen ohne Kampf: ſich des Kam⸗ 
pfes begeben heißt das Uebergewicht der Gegner anerkennen. Der König hat ſei⸗ 
nen feſten Entſchluß dahin ausgeſprochen, unſeren ſtändiſchen Inſtitutionen eine 
weitere Entwickelung angedeihen laſſen zu wollen, und daß ſeit dem Jahre 1840 
in der That Vieles geſchehen iſt, dieſen Eutſchluß zur Wahrheit zu geſtalten, wer 
vermöchte es zu läugnen? Die Beſtimmung des Zeitpunktes, wann ferntre Re⸗ 
formen in dieſer Beziehung eintreten ſollen, muß und kann nur der Allerhöchſten 
Eutſchließung vorbehalten bleiben; und wie, man hofft dieſen Zeitpunkt durch 
Trotz zu beſchleunigen? denn, liegt nicht etwa in einer Demonſtration der hier 
beſprochenen Art ein Trotz involvirt? Auch wir wünſchen, daß die gegenwärtigen 
Verhältniſſe nicht für immer dauernd bleiben; fo lange aber der Zeitpunkt 5 

Aenderung noch nicht eingetreten iſt, laſſen ſich wirkliche Erfolge nur dadurch Ei 
len, indem man feine Thätigkeit dem gegenwärtig den Ständen eingeraͤumten ir, 
kungskreiſe anpapt, von den geſetzmäßigen Rechten derſelben den möglichſten Se 
brauch macht, und, ſich den Umſtänden fügend, die Nothwendigkeit und Nützlich⸗ 
keit fernerer Rechte durch ein ernſtes und unverdroſſenes Wirken im jetzigen Kreiſe 
darthut. Ein altes Deutſches Sprüchwort ſagt: wer das Kleine nicht ehrt, iſt des 
Großen nicht werth; moͤchte man deſſelben auch mit Bezug auf die hier in Rede 
ſtehenden Verhaͤltniſſe eingedenk fein. Und in der That, giebt es keinen Wirkungs⸗ 
kreis der zu gering wäre, als daß ſich nicht, innerhalb deſſelben, Bedeutendes und 
Großes erreichen ließe; wenn die Naumburger deshalb ihre Weigerung, ſich bei 
dem Provinzial Landtage zu betheiligen, dadurch zu motiviren geſucht haben, weil 
ihnen die gegenwärtige Verfaſſung weder in Berückſichtigung der Zuſammenſezung 
noch der Berechtigung des Landtages genüge, fo geben wit ihnen, ſtatt deſſen 
den Rath, ihre Wirkſamkeit dahin zu richten, daß nicht blos von ihnen ſelbſt ſon⸗ 
dern aus der ganzen Provinz, Männer auf den Landtag geſandt werden die mit 
eben fo richtiger Erkenntniß der gegenwärtigen Verhältniffe, wie mit Entſchieden⸗ 
heit und Tüchtigkeit der Geſinnung und des Charakters „ihre erhabene Stellun 

als Abgeordnete des Volks wie als Rathgeber der Krone, wahrzunehmen verſteh - 
alsdann wird man nicht blos ferner nicht mehr der Provinz Sachſen den V f 
des Indifferentismus gegen die wichtigſten Fragen der Zeit machen ſundem bie 
Regierung wird auch die Ueberzeugung gewinnen, daß es gleichmäßt in ihrem, 
wie im Intereſſe des Volks liege, mit einer weiteren Fortbildun Her Berfoffing 
nicht länger zu ſäumen. Kurz, wir widerholen es noch 4 ſollten ſich die 
mit großer Beſtimmtheit gegebenen Nachrichten von der Nichtbethelligung mehrerer 
Städte beim nächſten Provinzial⸗Landtage beſtätigen, ſo iſt der damit eingeſchla⸗ 
gene Weg, was man damit auch erzielen wolle, durchaus ungeeignet, und der 
guten Sache des Fortſchritts nachtheilig. Hierzu geſellt ſich aber noch ein anderes 
Moment, das von der Verfolgung des Entſchluſſes abräth. In den ſogenannten 
conſtitutionellen Verfaſſungen, bei denen jeder einzelne Abgeordnete als ein Vertre⸗ 
ter des geſammten Volkes daſteht, wird durch das Nichterſcheinen eines oder meh⸗ 
reret Deputirten der Sache dieſes ganzen Volkes kein direkter Abbruch gethan, denn 
immer werden die Uebrigen das Intereſſe deſſelben noch im Großen und Ganzen 
wahren: der Fehlende fügt ſich eben nur der Entſcheidung der Mehrheit der Er⸗ 
ſchienenen. Bei unferer provinzialſtändiſchen Verfaſſung aber, wo jeder einzelne 
Abgeordnete zunächſt ein beſtimmtes Lokal- und Staats⸗Intereſſe zu vertreten beru⸗ 
fen iſt, erwächſt für diejenigen Orte, die auf dem Landtage nicht vertreten ſind, 
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eine direkte Benachtheiligung gegen alle anderen wirklich vertretenen Orte. 
Es mag dies vielleicht noch eine Mangelhaftigkeit ſein, daß dies ſo iſt, aber es 


iſt einmal, und es ſcheint uns ſomit auch hierin eine neue Aufforderung für die 


oben genannten Städte zu liegen, von ihrem, unſerer Meinung nach voreilig ge⸗ 
faßten, Entſchluſſe abzuſtehen. 

Man fragt vielleicht endlich mit einer gewiſſen Spannung, welche Stellung 
die Regierung einer ſolchen Demonſtration gegenüber einnehmen werde? Zunächſt 
ſcheint uns allerdings keine Berechtigung vorzuljegen, irgend einen Ort zur Be⸗ 
ſchickung des Landtags wider feinen Willen zu zwingen, denn überall im Deut⸗ 
ſchen Staatsrechte und fo auch in den fpeciell Preußiſchen Beſtimmungen iſt zwar 
von einer B erechtigung und Befugniß zu einer ſolchen Beſchickung die Rede, 
nirgends aber von einer Verpflichtung, zu deren Erfüllung Jemand zwangs⸗ 
weiſe angehalten werden könnte, ja ein Miniſterial-Reſeript vom Jahre 1833 
ſpricht dies mit Bezug auf einen einzelnen konkreten Fall, wo deshalb angefragt 
wurde, ausdrücklich aus. Zwar hätte die Staatsregierung nach 8. 83. der revi⸗ 
dirten Städteordnung das Recht, diejenigen Stadtverordneten-Verſammlungen, die 
ſich beharrlich der Wahl eines Landtags-Abgeordueten und ſomit der Erfüllung 
einer ihnen obliegenden Pflicht weigern, aufzulöfen, und die Mitglieder derſelben 
für unfähig zu einer neuen Wahl zu erklären; allein wir glauben nimmermehr, 
daß die Regierung von dieſem ihr zuſtehenden Rechte aus dieſer Veranlaſſung Ge⸗ 
brauch machen und damit dieſer in der That unüberlegten Demonſtration eine Wich⸗ 
tigkeit beilegen werde, die ſie nicht verdient ). Umgekehrt vermögen wir wirklich 
noch nicht die Hoffnung aufzugeben, daß diejenigen, welche wirklich mit dem hier 

beſprochenen Vorhaben umgehen ſollten, durch die Mißbilligung, welches daſſelbe 
in der Preſſe erfährt, werden bewogen werden, daſſelbe aufzugeben. Man ſcha⸗ 
det der beſten Sache durch die Wahl falſcher Mittel, um zum Ziele zu gelangen; 
gegen dieſe Mittel, nicht gegen den Fortſchritt, den man erſehnt, erklären wir 
uns hiermit, denn ihm dienen auch wir; das mögen von Neuem dieſe Zeilen 
beweiſen. — 

O Berlin den 25. Okt. Bei feinem Amtsantritt am 19 ten d. M. hat 
Herr General Poftmeifter v. Schaper folgendes Circulare an ſämmtliche Poſtan⸗ 
ſtalten in den Provinzen erlaſſen, das wohl als Beweis, wie ſich Amtsautorität 
und Höflichkeit wohl mit einander vereinen laſſen, einer größeren Oeffentlichkeit 
verdient. „Das Poſtamt in N. N., lautet daſſelbe, iſt bereits unterrichtet, daß 
des Königs Majeſtät mir die Leitung des Poſtdepartements anzuvertrauen und mich 
zum General⸗Poſtmeiſter zu ernennen geruht haben. In Folge dieſer Ernennung 
übernehme ich heute die Geſchäfte meines neuen Amtes ꝛc. 2c. Da ich ſeither der 
Poſtverwaltung fern geſtanden und mit den Eigenthümlichkeiten derſelben weniger 


vertraut vin, jo tomme ich bei Uebernahme des mir auf meinen Wunſch Allertöch⸗ 


ſten Orts verliehenen Amtes ganz beſonders in den Fall, die treue, umſichtige 
und kräftige Unterſtützung der ſaͤmmtlichen Herren Poſtbeamten der Monarchie in 
Anſpruch zu nehmen, indem es mir dadurch möglich werden wird, die mir zu 
Theil gegebene Aufgabe in einer den landesväterlichen Abſichten Sr. Majeſtät und 
dem wahren Intereſſe des Landes entſprechenden Weiſe zu loſen. 

Ich muß daher auch die dortigen Herren Poſtbeamten bitten, mir dieſe Unter⸗ 
ſtützung nicht zu verfagen, vielmehr mit mir vereint dahin zu ſtreben, den Ruhm, 
deſſen ſich die Preußiſche Poſt im In- und Auslaude mit vollem Rechte erfreut, 
nicht nur zu erhalten, ſondern, fo weit die Verhältniſſe es irgend geſtatten, noch 
zu erhöhen. 

Nicht minder bitte ich aber die ſämmtlichen Herren Poſtbeamten, mir in allen 
Verhältniſſen mit dem vollſten offenen Vertrauen entgegen zu kommen. Ich werde 
es für eine der erſten meiner Pflichten erachten, dieſes Vertrauen in gleicher Weiſe 
zu erwiedern, da eine langjährige Erfahrung mich gelehrt hat, daß nur auf dem 
Boden eines gegenſeitigen offenen Vertrauens ſich ein Dienſtperhaltniß recht ge⸗ 
deihlich geſtalten kann. 

Ganz beſonders aber muß ich die Herren Poſtbeamten erſuchen, ſich ſtets ge⸗ 
genwärtig zu halten, daß die Poſtanſtalten vorzugsweiſe dem Dienſte des Publi⸗ 
tums, der Hebung und Förderung des Verkehrs gewidmet ſind, und daß, ſo wie 
auf der einen Seite Treue, Umſicht und Pünktlichkeit unter den weſentlichſten Ei⸗ 
genſchaften eines guten Poſtbeamten nicht fehlen dürfen, eben fo auf der andern 
Seite eine aufmerkſame, zuvorkommende und gefällige Behandlung des Publikums 
zu ſeinen unerläßlichſten Pflichten gehört. Es würde mir ſehr unerwünſcht ſein, 
zu erfahren, daß dieſe Rückſichten hie und da außer Augen geſetzt werden. 

Dagegen dürfen die Herren Poſtbeamten ſich verſichert halten, daß ich bei 
Verfolgung der Zwecke der Poſtverwaltung auch ihren eigenen Intereſſen gern alle 
zuläſſigen Rückſichten widmen werde, und es mich freuen wird, recht oft Gele⸗ 
genheit und die Mittel zu erhalten, den Wünſchen jedes Einzelnen von ihnen 
forderlich zu fein. Berlin den 19. Ottober 1846. Der General- Poſtmeiſter. 
(gez.) v. Schaper.“ — Eine ſolche Sprache ift bisher zu den Poſtbeamten noch 
nicht geſprochen worden, und fie wird nicht verfehlen von vorn herein dem Herrn 
v. Schaper das Vertrauen und die Liebe derſelben zu gewinnen. Manchem klei⸗ 
nen Poſtregenten in der Provinz, der nun nach dem Beiſpiel feines höchſten Vor⸗ 
geſetzten ſein Benehmen ändern ſoll, wird ſie jedoch vielleicht unangenehm ſein und 
mitunter eine kleine Beſchämung bereiten. 

Berlin. (Spen. 3.) — Eine Seite des neuen Verfahrens in Prozeß⸗ 
und Criminalſachen, welche durch die vervollſtändigte Oeffentlichkeit noch bedeu⸗ 


*) Iſt in Beziehung auf Naumburg inzwiſchen geſchehen. 


tend gewinnen würde, iſt die Herſtellung eines milderen und feineren Tones 
eines größeren Anſtandes bei den gerichtlichen Verhandlungen. Bisher iſt nicht 
mit Unrecht, oft der Wunſch ausgeſprochen, daß bei dieſem und jenem Gerichts 
hoſe ein zweiter „Nagler“ ſich das Verdienſt erwerben mochte, eine größere Hu⸗ 
manität der Beamten mit voller Strenge 3 verlangen. Man hat oft ge⸗ 
klagt, daß einzelne Juſtiz-Beamte, ohne allen erg gegen die Parteien 0 
deren Vertreter zuweilen nicht blos ein hochfahrendes, anmaßendes Betragen an⸗ 
genommen, ſondern auch, ohne Anzeizung, nicht ſelten ſogar ganz gebildete Per- 
ſonen mit Grobheit behandelt hätten. Wir wolle 8 ae 
Klagen überall gerecht geweſen find. Das aber kzunen wir aus eigener ofemali er 
Wahrnehmung beſtätigen, daß allerdings oft ſich Gelegenheit gefunden hat 2 
gänzliche Verkennung der gegenfeitigen Stellungen bel einzelnen Ge⸗ 
richtsperſonen wahrzunehmen und ein Betragen zu bemerken daß wenigſtens gegen 
alle Grundſätze der Humanität verſtieß. Wie vorthellhaft in dieſer Siufiht 
das neue, mehr der Oeffentlichkeit hingegebene, Verfahren wirken muß, hat ſich 
ſchon in den erſten Tagen hier in Berlin herausgeſtellt. Nicht nur daß die Vor⸗ 
ſitzenden die Angeſchuldigten, ſelbſt aus deu unterſten Ständen, mit den im ge⸗ 
wöhnlichen Leben üblichen Prädikaten belegt haben, hat ſich auch eine viel mildere 
und menfchlichere Behandlung gezeigt, als dieſe ſonſt wohl oft ſtattgefunden hat 
Wir ſind keineswegs geneigt, der überfeinen Bildung das Wort zu reden, —— 
wir find der Anſicht, daß auch der Angeſchuldigte bis auf einen geioiffen Grad 
hin Anſpruch auf eine hoͤfliche Behandlung hat, wenn er nicht beſonderen 
Anlaß zu Ausnahmen giebt, und glauben, daß gerade die größere Oeffentlichkeit 
dazu dienen muß, die richterlichen Perſonen behutſamer, ſchonender und milder 
zu machen. Wollten fie die nöthige Mäßigung und Rückſicht vergeſſen, fo würde 
ohne Zweifel die öffentliche Stimme als eine ſtrenge Richterin einſchreiten 
und ſie in ihre Schranken weiſen. Dieſe Schranken ſind durch das Geſetz und die 
Sitte gezogen, und es iſt kein vernünftiger Grund da, ſie zu überfchreiten. Wo 
eine Partei oder deren Vertreter ſich erlauben ſollte, die Autorität des Richters 
und die ihm ſchuldige Achtung zu verletzen, hat dieſer Mittel genug, die Ordnung 
herzuſtellen, und mehr it nicht nothwendig; jeder ungehörige Ausfall jede An⸗ 
maßung und Härte bei der Verhandlung iſt eine Ungebühr, denn * Richter 
iſt nur dazu da, das Geſetz zu handhaben, es anzuwenden und bei dieſer Anwen⸗ 
dung auf Ordnung zu ſehen. Mit Recht rügte daher ein berühmter Franzöſiſcher 
Advokat es als eine Ungehörigkeit, als der Präſident eines Pariſer Gerichtshofes 
ihn in ſeiner Vertheidigung unterbrach und die Richter bei einer ihnen anſtößigen 
Stelle durch Murmeln ihr Mißſallen zu erkennen gaben. Ungehörig war es, daß 


N11 dieſe Unannehmlichke 
wird das neue Verfahren vortheilhaft einwirken. Gewiß wird es jetzt ſeltener vor⸗ 


Berlin. — Die ſittlichen Zuſtände Berlins, die in der letzteren Zeit öfter 
zum Gegenſtande der Preſſe gemacht worden, bieten jetzt beſonders durch die über⸗ 
hand nehmenden Cheprozeſſe einige eigenthümliche Erſcheinungen dar, welche be⸗ 
zeichnend für unſere öffentlichen und häuslichen Verhältniſſe zugleich genannt wer⸗ 
den können. Seit der Einführung des neuen Gerichtsverfahrens für Eheſachen 
hat fh nämlich bei uns das beſonders auffällige Ergebuiß herausgeſtellt, daß die 
Klagen auf Cheſcheidung bei den Gerichten in einer beiſpielloſen Steigerung zuge⸗ 
nommen haben. Es läßt ſich nach Ausweis beſtimmter Angaben wohl eine zehn⸗ 
fache Vermehrung der Ebheſcheidungsprozeſſe gegen ſonſt bemerken und zwar deckt 
ſich bei dieſer Gelegenheit gerade das Leben unferer unteren Volksklaſſen, in wel⸗ 
cher Sphäre die Eheprozeſſe vorzugsweiſe ſpielen, auf eine wahrhaft grauenerre⸗ 
gende Weiſe in feiner ſittlichen und materiellen Zerfallenheit, in einer mit der Aus 
ßeren Noth des Lebens wetteifernden gründlichen Verwüſtung auf. 


Ein Handlungsdiener hat ſich hier vor Kurzem einer Wechſelverfälſchung ſchul⸗ 
dig gemacht und war es ihm gelungen, eine Summe von mehreren hundert Tha⸗ 
lern allein bei einem hieſigen Handlungshanſe zu erheben. Er war damit nach 
Magdeburg entflohen, kehrte jedoch, ſich vielleicht ſicher glaubend, oder aber von 
Gewiſſensbiſſen getrieben, hierher zuruck und fiel fo in die Hände der Polizei. 
Eine ziemlich bedeutende Summe fand man noch bei ihm; das Uebrige Hatte er 
jedoch ſchon durchgebracht. 


Erſt in den letzten beiden Tagen ſind in das bei Moabit nach dem pen⸗ 
ſylvaniſchen Syſtem erbaute neue Gefangenhaus aus der Provinz 
Poſen her Gefangene und zwar vorläufig ihrer 11 eingebracht worden. Die in 
dem neuen Gefangenhauſe befindliche Wache it daher geſtern Mittag durch eine 
Abtheilung hieſiger Militairs zum erſtenmal bezogen worden. Dem Publikum iſt 
auch feit einigen Tagen die Beſichtigung der neuen Anſtalt nicht mehr geſtattet, und 
ein zahlreiches Beamtenperſonal befindet ſich in ſolcher unter der Leitung des Hrn. 
Hauptmanns Grabowski, bereits in Thätigkeit. In wenigen Tagen werden wohl 
noch größere Geſangentrausporte nachfolgen. Es find übrigens, wie uns ders 
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ft wi Auſtalten getroſſen worden, um den gefangenen Polen eine möge 
Wa le Ian werden zu laſſen, und ſo bie Erſchwerung 
der Haft wieder aufzuheben, welcher ſie wegen Mangels an einer andern geeigneten 
Lokalität ausgeſetzt werden müſſen. Für das Königliche Kammergericht it bie ei⸗ 
gentlich zur Kirche beſtimmte große Halle der Anſtalt bereits zu einem Sitzungsſaal 
eingerichtet worden, deſſen nähere Anordnung ganz dem neuen Unterſuchungsver⸗ 
fahren entſpricht. Es werden in dieſem Saal über hundert Perſonen als Zuſchauer 
Platz finden können, falls nicht die Angeklagten von der ihnen nach dem neuen 
Geſetz zuſtehenden Befugniß Gebrauch machen und ſich gegen die Zulaſſung von 
Zuſchauern erklaren. - ! 

Der hier anweſende Großfürſt Konftantin gedenkt noch acht Tage in unſerer 
Mitte zuzubringen, um alle Sehenswürdigkeiten Berlins genau in Augenſchein zu 
nehmen. Seine mehrtägige Anweſenheit am Altenburger Hofe wollen hieſige Di⸗ 
plomaten auf eine Vermählung des erwähnten Großfürſten mit einer altenburgiſchen 
Prinzeſſin beziehen. Dem Vernehmen nach ſoll Seitens des Cultusminiſters jetzt 
auch der Cultus der Deutſchkatholiken genauer überwacht werden, damit ſelbige in 
dieſer Beziehung nicht die ihnen vorgeſchriebenen Grenzen überſchreiten. — Die 
hieſige Polizei⸗Behörde ſchickt jetzt allen Buchhändlern, zu deren Kenntnißnahme 
ein gedrucktes Verzeichniß der, vom Königl. Ober⸗Cenſurgericht ſeit ſeiner Einrich⸗ 
tung und bis zum 15. September 1846 ihtem ganzen Inhalte nach mit dem De: 
bitsverbote belegten, innerhalb der Deutſchen Bundesſtaaten erſchienenen Schriften. 
Aus demſelben erſehen wir, daß im Ganzen während dieſes mehrjährigen Zeitraums 
46 Schriften verboten worden ſind. f 

Nach einem in dem neueſten Juſtizminiſterialblatt enthaltenen allerhöchſten Er⸗ 
laß vom 11ten v. M haben die Geiſtlichen für die von ihnen anzuſtellenden Süh⸗ 
neverſuche in Eheſcheidungsſachen in Zukunft keine Gebühren mehr zu fordern. 
Königsberg, den 23. Oktober. Die Stadt Königsberg hatte im Jahre 
1828 63,353 Einwohner, und im Jahre 1843 67,376. Die Zahl der Fa⸗ 
brikgebäude und Speicher hat ſich in derſelben Zeit von 446 auf 582 vermehrt. 
— Der Freiherr Joſeph von Eichendorf, der beliebte Deutſche Dichter, hat Dan— 
zig verlaſſen und iſt mit ſeiner Familie auf längere Zeit nach Wien gegangen. 

Magdeburg. — Der Guſtav-Adolph⸗Verein in Cönnern hat ſich gegen die 
Ausſchließung des Dr. Rupp in einem Schreiben an den Provinzial⸗Vorſtand feier- 
lich verwahrt und dieſelbe für ſtatutenwidrig erklärt. — Die Gemeinde von St. 
Nicolai in Nordhauſen hat einen Proteſt dagegen erlaſſen, daß die Agende von 
1829 als zwingendes Geſetzbuch angeſehen werde, und dagegen, daß man ihr 
den von ihr gewählten Pfarrer, Diac. Baltzer in Delitzſch, vorenthalte. 

Münſter. — Die biſchöfliche Behörde hat die Schauſtellungen der ſtigmati⸗ 

ſirten Winter, ſo wie überhaupt den Zutritt zu derſelben ſtreng unterſagt. Die 
arme Nonne wird jest noch aan am 9 90 heimgeſucht, der, wie fie jagt, 1 
i und mit Stelten gelten, Der Dirarid un RER EG 
Nane e Winter eiche Ir le f de a v f e d 
dem Bett, und iſt faſt den ganzen Tag bei ihr. 
Elberfeld. — Die ſeit dem Februar als Verkäufer entwendeter Fabrikſtoffe 
eingezogenen Mäkler und Händler haben in dieſen Tagen ihr Urtheil erhalten. 
Nur drei wurden zu acht Wochen Gefängniß und in die Koſten verurtheilt; die 
übrigen wurden entlaſſen. 


N n. 

Hamburg am 24. Okt. Die Lübecker Bürgerſchaft iſt dem Antrage des 
Senates, der Staatsgeſetzgebung eine repräſentative Baſis zu geben beigetreten. 
So iſt denn ein großer, entſcheidender Schritt in dem Verfaſſungsreformwerk un⸗ 
ſerer Schweſterſtadt geſchehen, und wir wünſchen derſelben aufrichtig, wenn auch 
nicht ohne ein Gefühl gewiß entſchuldbaren Neides, Glück zu dieſem Fortſchritt, 
welchen wir ſicherlich als ein Ereigniß von nicht geringer Bedeutung nicht für Lü⸗ 
beck allein begrüßen dürfen. 5 N 

Aus dem Herzogthum Schleswig. Von Seiten der Stadt Tondern, 
welche in der Ständeverſammlung durch Herren Beſeler vertreten wird, iſt folgende 
Ecklärung an die Ständeverſammlung des Herzogthums Schleswig abgegangen. 

„Wir unterzeichnete Bürger und Einwohner der Stadt Tondern fühlen uns 
gedrungen, an die Schleswigſche Ständeverſammlung folgende Erklärung abzuge- 
ben. Wir erklären, daß, fo wie ſeit uralten Tagen ſowohl in Kirchen und Schulen, 
als auch vor Gericht keine andere als die Deutſche Sprache in dieſer Stadt geherrſcht 
hat, ſo wollen wir auch, daß dieſe unſere Mutterſprache uns fernerhin unverküm⸗ 
mert verbleibe. Wir erklären ferner, daß wir in der Wahl-Afte von 1460 die 
wahren und richtigen Verhaͤltniſſe erkennen, in welchen Schleswig und Holſtein 
zu dem Königreich Dänemark ftehen, und wollen dieſem gemäß: 1) daß die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und unzertrennliche Verbindung der Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
ſtein zur vollſten Wahrheit werde und allgemeine Anerkennung finde; 2) daß das 
den Herzogthümern zuſteheude Steuerbewilligungsrecht in zeitgemäßer Form wiede⸗ 
rum in Kraft trete; 3) daß die getrennten Ständeverſammlungen beider Herzog⸗ 
thümer zn einer gemeinſamen Schleswig⸗Holſteiniſchen Ständeverſammlung verei⸗ 
nigt werden; 4) daß der Gemeinſamkeit unſerer Verhältniſſe mit den Dänifchen 
in den Finanzen, im Heerweſzn und in der geſammten Verwaltung mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit von der Ständeverſammlung entgegengewirkt werde; 5) Da es klar 
vorliegt, daß von Dänemark dahin gewirkt wird, daß das Herzogthum Schleswig 
vom Herzogthum Holſtein getrennt und mit dem Königreich Dänemark einverleibet 


werde, und da die, in ſolcher Beziehung allerhöchſt ertheilte Erklärung uns keine 
Beruhigung gewährt, fo wollen wir, daß zur Vermeidung eines ſolchen Unglücks 
das Herzogthum Schleswig dem Deutſchen Bunde einverleibt werden möge.“ 

Von der Eider, den 23. Oktober. So eben langen die erſten Privat⸗ 
Nachrichten aus Schleswig von der dortigen Ständeverſammlung an. Sie wer⸗ 
den leicht erwägen, daß ſie mit Begier aufgenommen und weiter getragen werden, 
und in der That iſt es der Mühe werth, wenigſtens für unſer Land, ſie zu erfah⸗ 
ren. Ganz entſchieden nämlich war die Lage der Dinge, daß dieſe Stände, bei 
der Zerriſſenheit der gegenwärtigen Zuſtände, den poſitiven Mittelpunkt für das 
politiſche Bewußtſein nicht blos des Augenblicks, ſondern auf Jahre herausgeben 
mußten. Sie haben das erkannt, und was ſie erkannt haben, das haben ſie ge⸗ 
than. Zuerſt iſt Beſeler, der bekannte Präſident der Neumünſterſchen Volks⸗ 
Verſammlung, mit 32 Stimmen gegen 10, zum Präſidenten der Stände erwählt 
worden. In dieſem Falle, wie in mauchem andern, iſt die Perſönlichkeit des 
Präſidenten ſelbſt ſchon ein beſtimmtes Zeichen, wie ſich eine Verſammlung gewiſ⸗ 
ſen Tendenzen gegenüber ſtellen will; daß aber gerade Beſeler zum Präſidenten 
gewählt ift, das zeigt, daß die Verſammlung mit all der Energie aufzutreten ge⸗ 
ſonnen iſt, die der gegenwärtige Augenblick fordert. Eben fo wichtig aber ſind 
die erſten Privat⸗Propoſilionen, mit denen die Verſammlung ihre Wirkſamkeit be⸗ 
gonnen hat. Die erſte — doch kennt man noch nicht die Reihefolge der Tages⸗ 
ordnung — fordert den König auf, diejenigen hochſtehenden Beamten zu ent⸗ 
laſſen, die das Vertrauen des Volkes nicht genießen, vor allem den jetzigen 
Kanzlei-Präſidenten Grafen v. Moltke, den hauptfächlichften Urheber der neueren 
Maßregeln gegen die Herzogthümer. Die zweite fordert den König auf, daß er 
den offenen Brief zurücknehmen möge. Die dritte verlangt eine Ver⸗ 
faffung der Herzogthümer, mit Einheit der Stände, Steuerwilligungs⸗ 
recht und vor allem mit Trennung vom eigentlichen Königreiche Dänemark Die 
vierte endlich bittet um einen Anſchluß Schleswigs au den Deutſchen 
Bund. Ich kann nicht dafür einſtehen, daß dieſes die Ordnung der gemachten 
Propoſitionen iſt, noch auch dafür, daß nicht vielleicht, ſtatt vier, ihrer ſechs ge⸗ 
ſtellt wurden. Allein ganz entſchieden iſt das Obige der Inhalt der Propofitionen. 
Sie ſehen, daß dieſe Verſammlung die wahre Aufgabe ihrer Stellung vollkommen 
begriffen hat. Wie im Jahre 1844 die Holſteinſchen Stände das Recht der 
Lande in ihrer hochwichtigen Adreſſe an den König für immer ausgeſprochen haben, 
ſo werden die Schleswigſchen Stände jetzt für die Hoffnungen deſſelben ſich zum 
entſchiedenen und entſcheidenden Organ machen. Indeſſen wird ſich über die nächſte 
Folge dieſer Propoſitionen ſchwerlich weder ein Einheimiſcher, noch ſelbſt ein Frem⸗ 
der irgend eine Illuſton machen. Ständiſche Propoſitionen find Dokumente, keine 
Thatſachen. Selbſt wenn, wie wir allerdings nicht zu bezweifeln berechtigt ſind, 
dieſe Propoſitionen insgeſammt vor den Thron des Königs durch die Zuſtimmung 
der Stände kommen, ſo werden ſie keinen unmittelbaren Erfolg haben. Es wird 
um ihrentwillen ſchwerlich das Geringſte geändert werden. Aber ſie bleiben darum 
nicht weniger wichtig. Denn, von nun an hat das Land eine poſitive Richt⸗ 
ſchnur für feine Beſtrebungen, und mit der entſchiedenſten Beſtimmtheit läßt es 
ſich ſagen, daß durch dieſe innige Gemeinſchaft zwiſchen den Ständen und dem 
Volke mehr erreicht wird, als ſelbſt durch die formelle Bewilligung des einen oder 
andern Punktes. Die Saat, welche durch dieſe Beſtrebungen unſerer Volksver⸗ 
treter geſäet wird, kann erſt ſpater aufgehen, aber ſie wird darum nicht weniger 
reich ſein. Unſere Lieben mögens erben — welches beſſere Erbtheil könnten wir 
ihnen hinterlaſſen? 

Altenburg, den 24. Okt! Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Conſtantin 
hat ſich mehrere Tage in unſerer Mitte aufgehalten und an unſerem Hofe ein reges 
Leben hervorgerufen. Seine Trennung von unſerer verehrten Herzogl. Familie 
ſchien ihm ſchwer geworden zu ſein. Man ſchmeichelt ſich hier allgemein mit der 
Hoffnung, daß der Großfürſt, welcher durch ſeinen aufgeweckten Geiſt und durch 
ſeine Leutſeligkeit hier Alle für ſich einnahm, bald in nahverwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehung mit unſerm erlauchten Regentenhauſe treten werde. 

Stuttgart den 20. Okt. Vor einigen Tagen wohnte Se. Majeſtät der 
König einem Verſuche bei, die Schieß-Baumwolle zum Spreugen von Felſen in 
dem Eiſenbahn⸗Tunnel bei Lauffen zu verwenden. Der Erfolg ſoll ein ſehr gün⸗ 
ſtiger geweſen fein und ſich Se. Majeſtät ganz befriedigt geäußert haben. — Die 
Königin und die Kronprinzeſſin Olga beſuchten geſtern die unter dem Namen Kö⸗ 
nigl. Katharinen-Stift hier beſtehende höhere Töchter = Erziehungs - Anftalt „deren 


Gründerin bekanntlich die verſtorbene Königin Katharine geborne Großfürſtin von 


Rußland, iſt. 
O e ſterrei ch. 

Wien den 23. Oft. Die neueſten Berichte uber die Krankheit St. K. H. 
des Erzherzogs Palatin lauten gleich beunruhigend. An eine Wiedergeneſung iſt 
kaum mehr zu denken. In politiſcher Veziehung ſind die Maaßregeln für jeden 
Fall ſo getroffen, daß die engere Landes-⸗Verwaltung nicht die mindeſte Unterbre⸗ 
chung erleiden wird. — Der Großfürſt Michael und ſeine Gemahlin ſind durch 
den hoffnungsloſen Zuſtand der Großfürſtin Marie in die tiefſte Betrübniß ver⸗ 
ſetzt. Sie empfangen Niemanden als die K. Familie. — Die neueſten Nachrich⸗ 
ten aus Gallizien lauten ſehr betrübend. Theuerung, Noth und Elend ſteigen 
fortwährend im Lande, und Bauern und Edelleute ſtehen ſich feindlicher, als je, 
gegenüber. — Die Vorfälle in der Schweiz beſchäſtigen unſere Staatskanzlei ſehr. 
Man ſieht den Schweizeriſchen Geſandten v. Effinger ſehr oft bei bem Für⸗ 
ſten Metternich und auch der Franzöͤſiſche Batſchafter, Graf Flahault, ſoll Mit⸗ 
theilungen in dieſer Angelegenheit gemacht haben. Es heißt, an der Schweizeri⸗ 
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ſchen Grenze, von der Italieniſchen Seite her, ſolle unſer Militair verſtärzt wer⸗ 
den. Im Voralberg iſt dies bereits nach den Luzerner Ereigniſſen geſchehen. 

Unſere Hauptſtadt hat im Ganzen 410,947 Einwohner, ohne Militair und 
Durchreiſende, 88,868 Familien, 8776 Häuſer, 720 Geiſtliche, 3242 Adlige 
und 6023 Beamte. 

Im Neutraer Comitat in Ungarn, von Slowaken bewohnt, und im Komor⸗ 
ner, von Madſcharen bewohnt, ſind auffallende Widerſetzlichkeiten gegen die Ro⸗ 
botleiſtungen vorgekommen. 

Lemberg den 20. Okt. Die Lemberger Zeitung meldet, daß, nach⸗ 
dem mittelſt Kaiſerlichen Dekrets vom 15. September im Galiziſchen Landes-Gu⸗ 
bernium gegen Hochverräther das Standrecht angeordnet worden, in Vollziehung 
deſſen ein Cireular des außerordentlichen bevollmächtigten Hof-Commiſſairs für 
Galizien, Grafen Stadion, ergangen und unterm Sten d. von dem Gubernial⸗ 
Präſidenten, Baron Krieg von Hochfelder, dem Vice-Gubernial-Präſidenten, 
Grafen Laſanski, und dem Gubernialrath Mitis zu öffentlicher Kenntniß gebracht iſt. 

Frankreich. 

Paris den 23. Okt. Obgleich der König am Sonntag Abend den päpſtli⸗ 
chen Nuntius, den General Sainte-Aldegonde, und einige andere Perſonen emp- 
fangen, ſah Se. Majeſtät doch ſehr angegriffen aus, was von einer Erkältung 
herrühren ſoll. Mittags war der König ſo leidend, daß er den Juſtiz-Miniſter, 
der ihm mehrere dringende Vorlagen zu machen hatte, nicht annehmen konnte. 
Auch die Königin ſah bei den diplomatiſchen Beſuchen am Sonntag Abend ſehr 
leidend und kränklich aus. 5 

Der Esprit publie behauptet, König Leopold habe die ihm zugedachte 
Vermittelung zwiſchen Ludwig Philipp und der Königin Victoria abgelehnt. 

Wie es heißt, wäre Santana, ſobald er ſich wieder im Beſitze des Staatsru⸗ 
ders der Mexikaniſchen Republik ſah, darauf bedacht geweſen, Beziehungen mit 
der Franzöſiſchen Regierung anzuknüpfen; zu dieſem Behufe hätte er Herrn Fer⸗ 
nando Mangino, welcher in Paris die Mexikaniſche Republik repräſentirt, bereits 
die erforderlichen Inſtruktionen zugeſchickt. 

Wie es heißt, wird Graf Roſſi nicht geradesweges nach Rom zurückkehren; 
er würde ſich über Wien, wohin er von Herrn Guizot mit einer beſonderen Mif- 
ſion beauftragt ſei, auf ſeinen Poſten zurückbegeben. 

Von der Gazette de Lyon wird jetzt die früher von daher bezweifelte Nach— 
richt von Truppen märſchen nach der Schweizerifchen Grenze beftätigt. 

Von der Maroffanifchen Grenze vernimmt mau, daß ein Adjutaut des Kriegs⸗ 
Miniſteriums mit Depeſchen dort eingetroffen war, welche zur Anknüpfung von 
Unterhandlungen wegen Befreiung der in der Deira Abd el Kader's gefangen ge- 
haltenen Franzoſen ermächtigen. i i ; 

Dem Conſtitutionnel zufolge, iſt der Vice Admiral Dupetit-Thouars 
durch eine telegraphiſche Depeſche nach Paris berufen worden und hat hier eine 
lange Konferenz mit dem See-Miniſter gehabt, worauf unverzüglich mittelſt tele- 
graphiſcher Depeſche nach Breſt beſtimmte Verhaltungs-Vorſchriften an den Gon⸗ 
verneur der Franzöſiſchen Niederlaſſungen in Oeeanien ergangen wären, wohin 
kürzlich Truppen und Munition auf mehreren Trausport-Fahrzeugen eingeſchifft 
worden. 

Die Zeitungen erzählen, daß der Herzog v. Nemours, als er vor drei Wochen 
durch Foug, im Meurthe⸗Departemeut, kam, dort von den Damen eine Auswahl 
der ſchönſten Weintrauben geſchenkt erhalten, und dies Geſchenk durch Weintrauben 
aus ſeinen Gärten erwiedert habe. Die Geſchenkgeberinnen erhielten vier Kiſten, 
die ſie vermuthlich mit werthvolleren Gegenſtänden gefüllt glaubten, aber es gab 
nur Weentrauben für Weintranben! 

Ein Sohn der Königin Chriſtina und des Herzogs von Rianzares wird in dies 
ſem Winter das Gymnaſium Heinrich IV. beziehen. 

Die Gräfiin v. Demidow iſt mit einer Freundin aus Deutſchland in das Klo⸗ 
ſter der Auguſtinerinnen von Chaillot gegangen. Der Graf, ihr Gemahl, wird 
in Kurzem aus St. Petersburg hier erwartet. 

Heute Nacht iſt die Seine um nicht weniger als 6 Fuß geſtiegen; das Waſſer 
iſt gelb und bringt die Spur zerſtörter Gebäude u. dergl. mit ſich. Alle Werkſiät⸗ 
ten am Ufer ſtehen unter Waſſer. Auch die Rohne iſt um 5 Fuß geſtiegen, ſo 
daß Roanne uuter Waſſer ſteht. 

Der Courrier fran ais verſichert, daß man im Kriegsminiſterium mit 
einem Cenſur Projekt für Algerien beſchäftigt ſei. Sowohl Zeitungs ⸗-Artikel, als 
Schriſten, die in Algerien erſcheinen, ſollten fortan nicht ohne Erlaubniß dort ge⸗ 
druckt werden dürfen. 

Aus Algier reichen die Nachrichten bis zum 12., enthalten aber nichts Neues. 
In Marokko hatte der Franzöſiſche General-Conſul in Tanger eine Andienz bei 
dem Sultan nachgeſucht, um ihm die noch auf der Reiſe begriffenen normänniſchen 
Pferde zu überliefern, welche der König der Franzoſen dem Sultan zum Geſchenk 
macht. Die Audienz war freundſchaftlichſt bewilligt worden und es fehlte nur noch 
an den Pferden. 

In der Nacht vem 17. hat ein heftiger Sturm mit Regen in vielen Gegen- 
den des Landes großen Schaden angerichtet. Die Loire hat drei Hangebrücken 
zerſtört und die Straße nach Marſeille war an mehreren Stellen durch Ueberſchwem⸗ 
mung unterbrochen. 

c Großbritannien und Irland. 

London ben 22. Ottbr. Die vorgeſtrigen Times kommen in einem leiten⸗ 
den Artikel noch einmal auf die Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheit zu⸗ 
ruck. Sie meinen, daß ſeit 1814 (2) ähnliche Aufregung in Deutſchland nicht 


geherrſcht, und laſſen jetzt derſelben, als einem Ausbruch des Nationalgefühls 
doch in gewiſſer Beziehung Gerechtigkeit widerfahren: aber fo groß auch ein dere 
artiger patriotiſcher Eifer fei, fo übertreffe ihn doch die — Unwiſſenheit. — Jene 
Patrioten ſchwatzten nämlich (wie die Times meinen) von der Gefährdung Deutſch⸗ 
lands, falls Schleswig mit Dänemark eventuell vereinigt würde, während Schles⸗ 
wig, „doch nie, zu keiner Zeit oder in keiner Weiſe zu Deutſchland gehört habe.“ ct) 
Für derartige Eiferer ſei die Adreſſe der Heidelberger Profeſſoren ein Orakel. Je 
näher die Times aber die Sache unterſuchen, um ſo mehr haben ſie gefunden, daß 
die ganze Aufregung eitel Dunſt und die Anſprüche ungerecht geweſen; ſie (die 
Times) hätten zuerſt auf die, Schwäche der deutſchen Argumente hingewieſen, falſch 
ſei es aber, wenn man ihnen die Abſicht unterlege, als ob ſie Deutſchland hätten 
kränken wollen; im Gegentheil freuten ſie ſich des „neu erwachten Nationalgefüh⸗ 
les, achteten deſſen Gewalt, wünſchten und verlangten aber, daß es auf friedliche 
und rechtmäßige Zwecke gelenkt würde.“ Abgeſchmackt ſei indeß die Angabe, daß 
ſie (die Times) unter Däniſchem Einfluß die Frage beſprochen: dieſe Beſchuldi⸗ 
gung könne nur als ein indirectes Compliment für die Genauigkeit der Thatſachen, 
auf welchen die Anſichten geruht hätten, angeſehen werden. „Es iſt (heißt es weis 
ter) bemerkenswerth, daß die ſonſt bei Erörterung der inneren Landesangelegenhei⸗ 
ten gefeſſelten und ohnmächtigen deutſchen öffentlichen Organe ſich einer 
ungebundenen Erlaubniß bei Ermuthigung eines Geiſtes der Gewaltthätigkeit ge⸗ 
gen eine Nachbarmacht und der Unzufriedenheit gegen eine Nachbar- Provinz ers 
freuten () Das ſervilſte Werkzeug Oeſterreichiſcher Polizei wurde der bedächtigſte 
Vertheidiger dieſes beabſichtigten Eingriffs in die Rechte Anderer, während es 
niemals Stimme und Gewalt hatte, eine beſſere Ordnung der Dinge daheim zu 
befürworten. In einem Lande, wo die Preſſe und die öffentlichen Lebensthätig⸗ 
keiten freier find, würde die Schleswig- Holſteinſche Frage ihre natürliche Bebeu⸗ 
tungsloſigkeit bewahrt haben. Aber in Deutſchland iſt die Frage von den Regie⸗ 
rungen aus einem geheimen Grunde aufgeſtellt worden ze.“ Schließlich können 
die Times, welche die Deutſchen noch gehörig mitnehmen, nur Uebles aus dieſer 
Aufregung in Deutſchland erwachſen ſehen. (Daß die Times ſich bei allem Dem 
in dieſer Sache noch nicht beruhigen können!) 

Nichts kann die Leichtfertigkeit und Unwiſſenheit, mit welcher die Franzoſen 
die Angelegenheiten ihrer Nach barn zu behandeln pflegen, mehr charakteriſiren, als 
die von der Preſſe in vollem Ernſt ausgeſprochene und, wie man ſagt, ſogar in 
höheren Kreiſen gehegte Anſicht, daß die Niederlage, welche die Engliſche Diplo⸗ 
matie kürzlich in Spanien erlitten hat, zu einem Miniſterwechſel in England füh⸗ 
ren werde. Noch niemals war hier die Meinung des Publikums aller Parteien 
über einen Gegenſtand einſtimmiger, als darüber, daß die Aufhebung der entente 


cordiale lediglich der Franzöſiſchen Regierung zur Laſt falle. 


Die Pariſer Journaliſten haben Unrecht, wenn ſie ſich einbilden, daß die 
Ausſicht auf Krieg hier zu Lande den Sturz eines Kabinets oder die Auflöſung 
einer Partei herbeiführen würde. Durch feine politiſche Einheit und feine Hülfs⸗ 
quellen iſt England gerade in gegenwärtiger Zeit eben ſo gut zum Kriege gerüftet, 
wie irgend eine andere Macht in Europa. Die letzten drei Jahre ift man ſehr 
eifrig damit beſchäftigt geweſen, für die Vertheidigung der Küſten zu ſorgen und 
die Stärke der Flotte zu vergrößern. Die Finanzen des Staats ſind in einer 
glänzenden Lage, die Beziehungen zu dem übrigen Europa friedlich und ſicher, 
und um eine gerechte Sache würde die Engliſche Nation ohne Zögern gewiß eher 
in den Krieg gehen, als ſich der geringſten Verletzung ihrer Rechte oder wenigſtens 
dem entfernteſten Angriff auf ihre Ehre zu unterwerfen Im Jahre 1840 drohte 
Frankreich mit Krieg, als es dazu nicht geruͤcet war. Im Jahr 1846 hat Eng⸗ 
land mit Krieg nicht gedroht, aber es iſt moraliſch und phyſiſch bereit, den Weg 
einzuſchlagen, welchen die kommenden Ereigniſſe oder feine eigene Politit ihm 
vorſchreiben werden. 

Die Morning⸗Chroniele ſagt, mit Bezug auf die Genfer Verhältniſſe, 
daß dieſe fortwährenden Umwälzungen einzig und allein dem Wiener Com 
greſſe zuzuſchreiben ſeien, der es zugegeben habe, daß der Schweizer Bundes⸗ 
vertrag die Bundesſouveränetät der Contonal⸗Souveränetaͤt faſt gänzlich unterordne. 

Die Brodpreiſe hier in London ſteigen noch immer; das Laib von 4 Pfd. ko⸗ 
ſtet bereits 10 und ſelbſt 11 Pee. 

Schweiz. 

Bern. (Baſ. 3.) Die Freiwilligen, welche zum Schutze der Regierung aus 
dem Seelande in die Stadt gezogen waren, ließen ſich durch einen Kommiſſair 
bereden, zurückzukehren. Ungefähr 150 Mann aber wurden theils einkaſernirt, 
theils einquartirt. Der Kornhausplatz wurde am 20. Oktober nicht mit Artille⸗ 
rie beſetzt, hingegen einige Paſſagen geſperrt und mehrere Pikets und bedeutende 
Wachtpoſten ausgoſtellt. Nicht der geringſte Läm hatte ſtatt. Der Markt war 
maſſenweiſe von Neugierigen beſucht, welche die abenteuerlichſten Erzählungen 
über Diebsbanden, Geſindel ꝛc. gehört hatten und glaubten. Jütz⸗Schmied und 
Profeſſor Müller find noch nicht auf freiem Fuße. Stettler, der ſich in der Ich- 
Bürgerverſammlung durch ſein grobes Benehmen gegen die Bürgerſchaft auszeich⸗ 
nete, ſoll auch feftgenommen worden fein. Die Bürgerwache, unter dem Kom⸗ 
mando des Oberſt-Lieutenants Gatſchet vom Genie, hat ſich bedeutend rekrutirt 
und ſoll zu 500 Mann herangewachſen ſein. Man hofft nun, das Militair 
werde in den nächften Tagen entlaſſen werden. 

Den mahnenden Ernſt der Zeit nicht verfennend, hat die Reglerungs⸗Kom⸗ 
miſſton auch die Einladung an den Kriegsrath erlaſſen, die nöthigen Maßnah- 
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men zu treffen, daß die hieſigen Truppen in vollkommen wehrfähigen Zuſtand 
verſetzt werden. 

Genf. — Von Neuem taucht das Gerücht auf von einer ziemlich einflußrei⸗ 
chen Partei, deren Politik durch mancherlei Wendungen, ſelbſt durch ſimulirten 
Terrorismus dahin gehen ſoll, Genf wieder Frankreich zuzuwenden. 

l 

Rom den 14. Oktbr. Die Meinung, daß der früher erwähnte fanatiſche 
Aufruf gegen Pius IX. von dem Cardinal della Genga herrühre und derſelbe 
bereits in der Engelsburg ſitze, findet allgemeinen Glauben. Gewiß iſt es, daß 
der Cardinal längſt als der heftigſte Gegner des neuen Syſtems bekannt iſt. — 
Geſtern früh machte J. M. die Königin der Niederlande Sr. Heil. dem Papſte in 
dem Quirinal einen Beſuch. Der Prinz Alexander und der K. Niederländiſche 
Geſandte, Graf v. Liedekerke, begleiteten die Königin. — Auch unſere Juden 
ſchmeicheln ſich mit der Hoffnung, daß ihnen von den Reformen des neuen Papſtes 
etwas zu Gute kommen werde. Man fürchtet aber, daß wenn man nicht etwa 
der Juden bei der Tilgung der Römiſchen Schuld bedarf, oder Rothſchild einmal 
aus der Verlegenheit helfen muß, Alles beim Alten bleiben wird. 

(A. 3) Das hieſige Diario enthält nachſtehenden päpſtlichen Erlaß: „Um 
dem Gang der Staatsgeſchäfte einen beſſeren Verlauf zu verſchaffen, und damit 
die in verſchiedenen Zeiten von ſeinen Vorgängern gemachten Einrichtungen den 
Bedürfniſſen der Gegenwart mehr entſprechen möchten, hat Se. Heiligkeit unſer 
Herr unter oberſter Leitung des Staats⸗Sekretairs, Kardinals Gizzi, eine Kom— 
miſſion niedergeſetzt, welche einen Plan entwerfen ſoll: 1) für geeignete Scheir 
dung und Trennung verſchiedener Dikaſterien der Staats- Verwaltung betreffs 
der Art ihrer Geſchäfte und ihrer Kompetenz! 2) für die Einrichtung 
eines Miniſter Raths, in dem alle wichtigen Angelegenheiten jedwedes Regie— 
rungs⸗Reſſorts zu berathen und von dort der Entſcheidung Sr. Heiligkeit zu 
überantworten ſind. Die genannte Kommiſſion bilden, laut päpſtlichen Reſkripts, 
der jedesmalige Monſ. Uditore generale der apoſtoliſchen Kammer, Monſ. Go— 
vernatore di Roma, Monſ. Jeſoriere generale, Monſ. Preſidente delle Armi, 
Monſ. Segretario della Sacra Conſulta, die beiden Subftitute des Staats⸗Se⸗ 
fretariats und der Haus: Prälat Sr. Heiligkeit, Monſ. Rusconi, Letzterer als 
Sekretair der Kommiſſion.“ 

Corfu den 18. Okt. Se. Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen 
iſt am 16ten Nachmittags, unter dem Namen eines Grafen v. Ravensberg, im 
erwünſchteſten Wohlſein nach einer ſtürmiſchen Ueberfahrt hier eingetroffen, und 
hat im Hötel del Globo, an der Esplanade, fein Abſteige-Quartier genommen. 
Höchſtdieſelben haben die Zeit Höchſtihres Aufenthaltes hier zu Ausflügen in die 
Umgegend benutzt, und werden ſich am 19ten, in Begleitung des Gouverneurs 
Lord Seaton, zu einer Rundreiſe der Joniſchen Inſeln einſchiffen. 

Rußland und Polen. f * 

St. Petersburg den 20. Oktbr. (Spen. Ztg.) Se. Maj. der Kaifer 
und der Großfürſt Thronfolger find ſeit vorgeſtern Abend aus Moskau wieder in 
Zarskoje⸗Selo zurück. Geſtern früh kam der Kaifer ſchon zur Stadt und wohnte 
der Wachtparade bei. 

Der Fürſt Woronzow hat das Oberkommando der Tſcherkeſſiſchen Armee 
aufgegeben und iſt als Ruſſiſcher Geſandter zu Wien angeſtellt. (2) Man 
erwartete von ihm, er werde leiſten, was keiner ſeiner Vorgänger vermogte, we— 
nigſtens den Grund legen zum künftigen Triumph der Ruſſiſchen Waffen in Tſcher— 
keſſien. Allein, obwohl eine größere Truppenmenge ihm zu Gebote ſtand, als 
man je fie in dieſem Kriege verwandte, und obgleich es ihm an Unternehmungs⸗ 
geiſt und Kühuheit nicht fehlt, richtete er nicht nur nichts aus, ſondern erlitt ſogar 
ſchwere Niederlagen als die vor ihm kommandirenden Generale. Woronzow's An⸗ 
ſtellung als Geſandter in Wien iſt eine Zurückſetzung und alſo ein Zeichen von 
Ungnade. Er war vor ſeiner Anſtellung als Oberbefehlshaber der Tſcherkeſſiſchen 
Armee Generalgouvernenr von Neurußland und Beſſarabien; dieſe Stelle ſollte er 
nach Beendigung des Krieges gegen die Tſcherkeſſier auch wieder antreten, allein 
jetzt iſt ſeine Beſtimmung nach Wien. 

Die Grodnoſche Zeitung giebt uns nachſtehende Mittheilung: „Faſt zu glei⸗ 
cher Zeit als in Krakau und Galizien im Februar dieſes Jahres die Polniſche Ins 
ſurrektion ausbrach, wurden durch den Emiſſär Röhr vermittelſt geheimer Cor— 
reſpondenz⸗ Verbindung ähnliche aufrühreriſche Verſuche auch in Litthauen einge— 
leitet. Nachſtehende Individuen, ſämmtlich aus dem Brczesclitewskiſchen Kreiſe 
des Gouvernements Grodno gebürtig, ſind an derſelben betheiligt befunden wor— 


den: Joſeph Boguslawski, Apollon Hofmeiſter, Auguſt Suſin, Felix Ponikwizki, 
Luzian Tetſchewski, Vincenz Matuſchewitſch, Joſeph Ropelewski, Ludwig Schar⸗ 
ſchinski, Vineenz Janiſchewski und der Collegien⸗Regiſtrator Cyprian Butſchinski. 
In Folge deſſen haben Se. Kaiſerl. Maj. dem Litthauiſchen General» Gouverneur 
zu befehlen geruht, ſaͤmmtliche unbewegliche Habe genannter Perſonen, wo ſich 
daſſelbe auch im Reiche befinden möge, mit Sequeſter zu belegen.“ 

Warſchau. — Ein merkwürdiger Prozeß, der 2 Jahre ſchwebte, iſt jetzt 
vom dem Kaiſer ſelbſt entſchieden worden. Ein reicher Ruſſiſcher General verlobte 
ſich mit der ſchönen Tochter eines Polniſchen Edelmanns bei Warſchau, und erhielt 
auch deſſen Einwilligung zur Hochzeit. Zur Trauung erſchien nur der Bräuti⸗ 
gam mit einem Capitain und 2 Offizieren, erſterer als Pope, letzterer als deſſen Zeuge 
verkleidet, und er ließ ſich von dieſer Geiſtlichkeit mit ſeiner Braut trauen. Zwei 
Jahre ſpäter war ihm die Frau zum Ueberdruß, er erklärte demnach, ſie möge zu 
ihrem Vater zurückkehren, und eröffnete ihr ohne Weiteres die Täuſchung. Die 
betrogene Frau hielt dies Anfangs für Scherz, allein ihr grauſamer Mann be⸗ 
lehrte fie bald von dem bittern Ernjt und ſtieß ſie aus dem Haufe. Der Vater 
klagte, verlor aber natürlich gegen den Ruſſiſchen General den Prozeß in allen In⸗ 
ſtanzen, bis jetzt das Urtheil an den Kaiſer ſelbſt kam, und dieſer entſchied: „Da 
der General nicht wirklich mit ſeiner Frau getraut ſei, ſo ſei die Ehe ungültig; 
dafür jedoch, daß er die Frau auf ſchändliche Weiſe hintergangen, werde er mit 
Verluſt ſeines Gehalts und Amts entlaſſen, ohne je auf eine andere Anſtellung 
Anſpruch machen zu können. Sein ganzes Vermögen ſolle der betrogenen Frau 
zufallen und er ſelbſt nie mehr heirathen.“ Der als Pope verkleidet geweſene Ca⸗ 
pitain ſoll lebenslänglich Pope?) bleiben und die beiden Offiziere auf lebenslang 
ſeine Zeugen mit geringem Gehalt. — Der Adel in Liefland, der ſich über die 
Eingriffe der Ruſſiſchen Beamten in ſeinem Rechte gekränkt glaubt, hat ſich mit 
einer Deputation nach St. Petersburg gewendet. Man will bemerken, daß das 
Königreich Polen wieder mit größerer Strenge behandelt wird, und glaubt, daß 
die Maßregeln in Galizien dabei einwirken. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der durch die Veröffentlichung des Geheimniſſes der Präparation der explo⸗ 
direnden Baumwolle bekannte Dr. Otto aus Braunſchweig bemerkt unter 
Anderem in einem neueren Artikel: „Wir können ſagen, daß unſer Präparat min⸗ 


deſtens Das leiſtet, was Schönbeins Präparat nach der Times leiſtet, denn ich N 


würde vor der Hand nicht wagen, 40 Gran von unſerem Präparate zu einem 
Schuſſe zu verwenden. Die Art und Weiſe des Ladens hat großen Einfluß auf 
die Wirkung; die Wirkung iſt weit ſchwächer, wenn man die Baumwolle ſehr 
feſt ſtampft, als wenn man dieſe locker läßt. Deshalb machen auch einge⸗ 
mengte Knötchen das Reſultat ſo unſicher.“ 

Nach der Rhein- und Mofel-Zeitung hat ein in Brüſſel anſäßiger Beſitzer einer 
großen Piano-Fabrik, Herr van Hecke, ein Mann von Bildung und ein erfinderi⸗ 
ſcher Kopf, einen Luftwagen erfunden, für welche Erfindung er auch bereits in 
Paris ein Patent genommen. Die Belgiſche Regierung hat zu den Verſuchen ein 
Terrain in dem großen Eiſenbahnhofe von Mecheln (Malmes) angewieſen, und 
Herr Dr. van Hecke behauptet, mit dem Barometer in der Hand und einem durch 
ihn erfundenen Steuerruder⸗Apparat ſeine Maſchine auf und nieder und nach allen 
Richtungen, ohne Gefahr, von den Strömungen in der Luft fortgeriſſen zu wer⸗ 
den, nach einem beſtimmten Punkt hinleiten zu können. 

Die Spaniſche Ordens Kanzlei hat nun alle Hände voll zu thun, um 
alle Ordensverleihungen auszufertigen. Das Perſonal mußte verdreifacht werden, 
und dennoch wird das Geſchäft vor Ablauf dieſes Jahres nicht beendet werden. 
Wie man hört, werden 25 Herzogs- und 100 Marquis- und Grafentitel ver⸗ 
theilt werden. ; g 

Ein eigenthümliches Unglück iſt am 16. d. M. Abends in Berlin geſchehen, 
indem einem jungen Mädchen, das eben an der Mutter Hand aus ihrem Hauſe 
heraustrat, ins Auge geſchoſſen wurde. Niemand weiß, woher der Schuß kam, 
der wahrſcheinlich das Auge zerſtört hat. 8 

Am 19. Oktober wurden in Darmſtadt vergleichende Verſuche aus dem ge⸗ 
wöhnlichen Pulver-Probemörfer mit Schießbaumwolle gemacht, wonach aber 
in dieſer Schützart das neue Präparat nicht anzuwenden ſein würde, indem es die 
Kugel kaum 10 Schritte weit ſchleuderte, die von der äquivalenten Pulverladung 
800 Fuß weit geſchleudert wird. 

*) Alſo iſt das in Nußland eine Strafe! 


Die heute Abend um 28 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau, geb. Freymark, von 
einer gefunden Tochter zeige ich — ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung — hierdurch an. 

Poſen, den 27. Oklober 1846. 

L. von Wilamowitz, n 
Prem.⸗Lieutn. und Adjutant im 19. Inſ.⸗Regt. 


Oeffentlicher Verkauf 
zum Zweck einer Auseinanderſetzung. 
Ober⸗Landesgericht zu Po ſen. 


Das adlige Rittergut Kuch ark i ll. Antheils, 


im Kreiſe Pleſ bgeſchä 
Ehr. 2 Pf, el, dae auf 6007 Sie. 2 


ſehen werden. 


ſter v. Wegierski, 


Gläubiger, als: 


beſondere: 


am 9ten Februar 1847 Vormitttags 
um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts-Vureau einge⸗ 


Die dem Aufenthalte nach unbekannten Geſchwi⸗ 
Camilla Cornelia und 
Anton Julius, auf welche der Beſitztitel im Hy⸗ 
pothekenbuche mitberichtigt 


ebenfalls dem Aufenthalte nach unbekannte Real- 
a) die Jacob v. Oſinskiſchen Erben, und ings 


J) die Kunigunde verwittwete v. Ofins 


ska geborne v. Karwoſiecka, e 
2) die Balbina verw. Bereznicka, geb. 
v. Oſinska, 
3) die Joſepha verw. v. Wyrzykow⸗ 
ska, geborne v. Oſinska, 
4) die Marianna und Matheus von 
O ſinskiſchen Eheleute, 
5) die Thecla v. Oſinska, 
6) die Ludovica verw. v. Podlecka, 
7) der Julian v. Chmielecki, und 
8) der Erasmus v. Oſinskiz und 
b) die Wittwe Balbina v. Bereznicka, und 
die Geſchwiſter Stanislaus und Felictan 
v. Bereznicki, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


iſt, fo wie nachgenannte, 
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Den Herren Juriſten iſt jetzt die Anſchaffung einer der wichtigſten Preußiſchen Rechts⸗ 
quellen, die Neue Folge der Entſeheidungen des geheimen Ober⸗Tri⸗ 
bunals, bei Carl Heymann in Berlin, durch eine Ausgabe in Lieferungen ohne 

Preiserhöhung erleichtert. Der Band in 3 Lieferungen zu je 25 Sgr. — 
1 Thlr. Erſchienen: 2 Bände oder 6 Lieferungen; zu beziehen durch Gebrüder Scherf 
in Poſen, Markt- und Franzistanerfiraßen- Ede No. 77. 


Muſikdirektor Canthals glänzende Erfolge 
in Berlin, Hamburg ꝛc. haben deſſen Tänze ſchnell 
zu den Lieblingen des Publikums erhoben, und ſind 
für Piano als leicht ſpielbar und vortrefflich zu em⸗ 
pfehlen: Börſenwalzer, Dampfwalzer, Coloſeums⸗ 
Tänze, Bajaderen-Tänze, Gruß an Deutſchland 
a 1 Rthlr., Polka militaire, Stradella⸗, Ulbions⸗, 
Soirée⸗, Champagner:, Matroſen-Polka a + Rllr. 
Marſch, Galopp und Polka aus Spohr's Kreuzfah⸗ 
tein ic. Dieſelben auch für Orcheſter, vorräthig in 
Poſen bei Schirmer & Bredull, 

Wilhelms⸗Straße im Hotel de Dresde. 
Vorſtehende Handlung empfiehlt ihre Muſikalien⸗ 
Leih⸗Anſtalt. 


Oeffentliche Vorladung. 

Auf dem Gute Dobrzyce, Krotoſchiner Kreiſes, 
waren Rubrica III Nr. 5 ex decreto vom 8. De- 
zember 1800 25,310 Rthlr. 24 Sgr. 8 Pf. (oder 19 
Ggr. I Pf.) auf Grund des gerichtlichen Schuldins 
firuments des General-Lieutenants von Gorzeuski 
vom 30. November 1800 für die Alexandra v. Go— 
rzensta geb. Gräfin Skörzewska eingetragen und 
ex decreto vom 22 Juni 1823 war die Verzins⸗ 
lichkeit dieſer Poſt zu 5 pCt. nachträglich vermerkt. 

Von dieſer Poſt hat der Baron von Kottwitz durch 
die Ceſſton der Gencralin von Turno geb. v. Roga- 
linska vom 1. September 1835 einen Antheil im Bes 
trage von 22,472 Rthlr 11 Sgr. 6 Pf. erworben. 

Bei der Subhaſtation von Dobrzyce wurde, weil 
weder das Document über die Antheils-Poſt, noch 
die Ceſſion vom 1. September 1835 beigebracht wor⸗ 
den, aus dem Percipiendo des dem Baron von Kott- 
witz an der im Hypothekenbuche von Dobrzyee ein⸗ 
getragen geweſenen Poſt zugeſtandenen Antheils eine 
Spezial⸗Maſſe angelegt, welche aus 382 Rthlr. 25 
Sgr. 6 Pf. baar und aus einem, auf Dobrzyce ein⸗ 
getragenen Kaufgelder-Rückſtande von 10,926 Rthlr. 
11 Sgr. 5 Pf. nebſt Zinſen beſtand. Das Eigen- 
thum dieſer Special-Maſſe nebſt den ſämmtlichen das 
von aufgekommenen Zinſen iſt, nachdem das geſetz— 
liche Aufgebot erfolgt und die Präclusoria vom 9. 
März 1844 ergangen war, durch das Erkenntniß der 
erſten Abtheilung des hieſigen Königl. Oberlandesge— 
richts vom 28. Auguſt 1844 den Erben des Baron 
von Kottwitz, nämlich: der Friederike Helene Henrictte 
Charlotte Wilhelmine v. Kottwitz, verehelichten Haupt⸗ 
mann von Kozierowska, und der Friedrike Louiſe 
Charlotte Renate von Kottwitz, verehel. Gutsbeſitzer 
Bandelow zugeſprochen, und es iſt dieſen daher der 
Depoſitalbeſtand der Spezial⸗Maſſe ausgezahlt und 
der auf Dobrzyce eingetragene Kaufgelder-Rückſtand 
überwieſen worden. 

Es ſind jedoch ſpäter noch einige Beträge auf dieſe 
Antheils⸗Poſt zur gedachten Spezial⸗Maſſe gefloſſen 
und dieſe beträgt mit Einſchluß der bis zum 24 März 
1846 berechneten Depoſital-Zinſen 1742 Rthlr 3 
Sgr. 8 Pf; außerdem aber find auch noch nachträg— 
liche Zahlungen auf dieſelbe zu erwarten Da die 
Documente über die Antheils⸗Poſt auch jetzt noch 
nicht herbeigeſchafft ſind, ſo werden alle diejenigen 
unbekannten Perſonen, welche als Eigenthümer, Er⸗ 
ben, Ceſſtonarien, Pfand-Inhader, oder ſonſt Bes 
rechtigte Anſprüche auf die gedachte nachträglich ges 
bildete Speclal⸗Maſſe, oder auf die dazu ferner noch 
eingehenden Beträge, oder an den angewieſenen oder 
noch anzuweiſenden Kaufgelder⸗Rückſtand zu haben 
vermeinen, aufgefordert, dieſelben ſpäteſtens in dem 

auf den 9. Januar 1847 Vormittags um 10 Uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Nie⸗ 
mann an der Gerichtsſtelle hierſeloſt angeſetzten Ter⸗ 
mine anzumelden, widrigenfalls ſie damit präcludirt 
werden. 

Die Jolenta von Gajewska und die Leocadia ver⸗ 
chelichte Gräfin von Engeſtröm werden hierdurch zur 
Vermeidung der Präcluſton zu diefem Termine öf- 
ſentlich vorgeladen. 

Poſen am 26. März 1846. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


— 


RE Adalbertſtraße No. 45. zu erfahren 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Kolonialwaaren-Bedarfs, als: 
Kaffee, Zucker, Neis ꝛc. und des Lichtbedarfs für die 
hieſige Heil-Anſtalt pro 1847, ſoll im Wege öffentlicher 
Licitation dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 

Zu dieſem Behuſe it auf den 10ten Rovem⸗ 

ber d. J. Nachmittags 2 Uhr 
in dem Vurcau der Anſtalt ein Termin zur Bekannt⸗ 
machung der Bedingungen und Abgabe der Offerten 
angelegt. 

Als Vietungs-Caution werden bei der Kolonial- 
waaren⸗Lieferung 50 Rthlr. und bei der Licht-Liefe⸗ 
rung 5 Rthlr. verlangt. 

Owinsk, den 26. Oktober 1846. 

Die Direktion der Provinzial-Irren⸗ 
Heil-⸗Anſtalt. 


Verſammlung des Lehrer-Vereins morgen Kreis 


tag den 30ſten Oktober Abends 5 Uhr im Königl. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſto. 


Den geehrten Mitgliedern die ergebene Anzeige, 
daß Sonnabend den 31ʃſten d Nachmittags 2 Uhr 
in unſerm Lokale im Hotel de Tyrol am Sapicha⸗ 
Platz die Vorträge beginnen. 5 

Das Comité des Ifraelit. Handlungs⸗ 

diener-Inſtituts. 


G Ne SN N 0 
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Ein Deſtillationsgeſchäft nebſt allem Zu⸗ & 
© behör, Apparat und Mohngelaß, ift ſofort © 
zu vermiethen. Das Nähere ift bei dem 88 
Herrn Lewandomicz in Poſen, St. 


St. Martinfirafe No. 78. iſt eine geräumige 
Wohnung mit auch ohne Stallung zu vermiethen. 


Lotterie, 
Die Ziehung der Aten Klaſſe 9 iſter Lotterie be⸗ 
ginnt am ten November. Das Recht auf das Loos 


zur Aten Klaſſe bleibt für den Spieler nur bis zum. 


2ten November in Kraft, wie das die Randbemer⸗ 
kung auf dem Looſe Zter Klaſſe ergiebt. Wer bis 
dahin fein Loos nicht einlöſt, möge es ſich ſellhiſt zu» 
ſchreiben, wenn es für Rechnung der General-Lot⸗ 
terie-Kaſſe anderweit verkauft oder zurückgeſchickt wird 
und ihm dadurch verloren geht. 

Der Lotterie-Einnehmer Fr. Bielefeld. 


Zwei neue Mahagoni-Sopha's und ein alterthüm⸗ 
licher Spiegel zu ſehr herabgeſetzten Preiſen find zu 
verkaufen bei E. Neumann jun., Tapezier, Neue 
Straße No. 4. neben dem Bazar. 


Urſache halber verkaufe ich wiederum 


2 und ⸗Billarde 
von 28 bis 85 Nthlr. 


Louis Falk. 


Mereadier Fabre's aromat. med. 
Seife, von den Herren Aerzten, als: Geheimen 
Rath Dr. Gräfe, Dr. Natorp, Lehwes und 
Guſtorff, als das vorzüglichſte und untrüglichſte 
Mittel gegen gichtiſche Leiden, Druͤſen, Flechten, 
Sommerſproſſen, Ausſchläge, Hautſchärfen ꝛc. ans 
erkannt, empfiehlt J G. Bernhardt in Berlin. 
In Poſen iſt dieſe Seife nur beim Parfümenr 
Herrn Louis Klawir, Breslauerſtraße No. 14., 
ächt zu haben. 2 


Gas⸗Lampen in größter Auswahl, fo wie 
Gummi⸗Schuhe empfiehlt zu ganz beſonders billigen 
Preiſen die Handlung l 

Alexander K Swarſenski. 


Gute, geſunde hellrothe Kartoffeln ſind zu haben g 
beim Schiffer Steegemann am Kleemannſchen 
Wartha⸗Ufer. 


Die erwarteten Dampf⸗Caffee's find wieder 


vorräthig bei E. Bu ſch, 
Friedrichsſtraßen⸗Ecke No. 25. 
Reiſegelegenheit nach Dresden den Iſten No⸗ 
= „ Warſchau den dten vember 


bei C. Lenz in Poſen im Hötel de Saxe. 
Gepäcke werden von heute an zu dieſen Reiſen an⸗ 
genommen. 


Beſtellungen auf Magdeburger Sauer⸗ 
kohl nimmt an in Poſen i 
F. Seidemann, Walliſchei. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich die erges 
benſte Anzeige, daß ich mich in Poſen als Wurſt⸗ 
Fabrikant etablirt habe. 

Roher und gekochter Schinken, fo wie Frauſtäd⸗ 
ter Würſtchen und verſchiedene andere Sorten guter 
Wurſt ſind zu möglichſt billigen Preiſen ſtets bei mir 
zu bekommen. Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 

A. Schultze aus Frauſtadt, 
große Gerber- und Waſſerſtraßen-Ecke No. 16. 


Heute Donnerſtag den 29ſten Oktober 
friſche Wurſt mit Schmorkohl, wozu ganz ergebenft 
einladet Theodor Barteldt, 
Tauben⸗- und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke. 


Heute Donnerſtag zum Abendeſſen friſche Wurſt 
und Schmorkohl, wozu ergebenſt einladet 
Königsſtraße No. 1. Hildebrand. 


Börse von Berlin. 


Zuns-| Preus.Cour 


Den 26 October 1846. 


Staats-Schuldseheine ...- +.» 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 
Berliner Stadt- Obligationen. 
eee Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito Ado dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
dito v. Staat. g. Lt. B. 
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Andere Goldmünzen & 5 Thlr. 
Disconiooͤogß n „„ 
Actien. 
Potsd.-Mag deb 
dio, Odle I 0% 
dto. Lit, C. 8 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig, . . 
Berl. Anh. Eisenbahn .,.,., 
dito, dto. Prior. Oblig, ,,. 
Düss. Elb. Eisenbahn . 
dito. dio. Prior. Ob lig... 
Rhein, Eisen bann 
dto. die. Prior. Oblig.. 
dtv. vom Staat g 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt, A. 
do do. Prir.-Obl..,.. 
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Magdeb- Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito, Prior, Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn... . 
Niederseh. Mk, v. e. 
do. Priorität 
do. Priorität. 
Niederschlesieh-Mrk. Zugb. 
Priori ät 


ver, 


w- 
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0. 
Win- B. (0-0. 
Berlin Hamburger 
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Getreide-Marktpreiſe von 2 
* 
den 26. Oklober 1816. da 
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(Der Scheffel Preuß.) GEN Ref 4 
Weizen d. Schſi. zu I Die. 2 20 — 5 
Roggen dito 2 1 1 2| 15| 7 
Gerſte 14279 203 

1 2134 1 65 
Buchweizen 1123 4 1 279 
zus ae ‘ 2 13 7 2 6, 8 

artoffeln ---. .. ꝑ — 15 —| 181 8 
3 der Ctr. zu 110 pfbö. — 17 60 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 7 15.— 8 —i— 
Butter das Faß zu S8 Pfd. 2 —.— 21 5.— 


